
Die Interessen der me-
dizinischen Forschung dür-
fen nicht über die univer-
sellen Menschenrechte auf
Unverletzlichkeit und Un-
antastbarkeit des Men-
schen gestellt werden.Das
ist eine der Kernforderun-
gen der „Erklärung von
Hadamar“,die kürzlich die
Aktion Sühnezeichen Frie-
densdienste, der Bund der
„Euthanasie“-Geschädig-
ten und Zwangssterilisier-
ten,die Bundesvereinigung
Lebenshilfe für Menschen
mit geistiger Behinderung
und die Gedenkstätte Ha-
damar des Landeswohl-
fahrtsverbandes Hessen
veröffentlicht haben.Nach
Auffassung dieser Organi-
sationen soll die „Men-
schenrechtskonvention zur
Biomedizin“ nicht signiert
und ratifiziert werden.Viel-
mehr fordern sie die poli-
tischen Entscheidungsträ-

ger auf, in internationaler
Zusammenarbeit darauf
hinzuwirken,daß die Rech-
te aller Menschen unein-
geschränkt geschützt sind.
Insbesondere müsse jegli-
che fremdnützige For-
schung an „einwilligungs-
unfähigen“ Personen und
jede Form einer Freigabe
von gesetzlich definierten
Gruppen für Forschungs-
zwecke unterbunden wer-
den.Die Gedenkstätte Ha-
damar erinnert an die NS-
Verbrechen an kranken
und behinderten Men-
schen wie die „Euthanasie-
Aktion“.

Interessenten können die
„Erklärung von Hadamar“
anfordern bei der Ärzte-
kammer Nordrhein, Pres-
sestelle, Tersteegenstr. 31,
40474 Düsseldorf (per
Postkarte oder Telefax
0211/4302-244 oder Telefon
0211/4302-245). uma

Mit einem großen „Afri-
ka-Kulturfestival“ will die
Sektion Niederrhein des
Komitees Cap Anamur
weitere Spendenmittel zur
Finanzierung eines Pro-
jektes zur Waisenbetreu-
ung im westafrikanischen
Benin erwirtschaften. Das
Festival unter der Schirm-
herrschaft des nordrhein-
westfälischen Ministerprä-
sidenten Johannes Rau
wird vom 22. August (Er-
öffnung um 18 Uhr) bis
zum 24. August am ehe-
maligen Schnellen Brüter
in Kalkar stattfinden.Über
100 afrikanische Händler
werden dort auf einem
bunten Basar afrikanisches
Kunsthandwerk ebenso an-
bieten wie afrikanische
Speisen, Stoffe, Kleidung
und Musikinstrumente.
Weiter sind vorgesehen ein
Kinderprogramm, unter
anderem mit Zeltdorf, of-
fener Feuerstelle zum
Stockbrotbacken und
Trommelkursen.Zum um-
fangreichen Musikpro-
gramm mit mehr als 100
Musikern gehören die Auf-
tritte von international be-

kannten afrikanischen
Gruppen, darunter der le-
gendäre Manu Dibango
und seine Band.

Die niederrheinische
Sektion der deutschen Hil-
feorganisation „Cap Ana-
mur/Deutsche Not-Ärzte
e.V.“ arbeitet seit 1993 für
Benin.Eine Krankenstati-
on ist aus Fördermitteln er-
richtet worden, seit Mai
1997 wird in der Region ei-
ne Schule gebaut. Ende
1997 ist Baustart für ein
Projekt zur Waisenbetreu-
ung, zu dessen Restfinan-
zierung das Festival bei-
tragen soll.

Zum Förderkreis der
Hilfeorganisation gehören
unter anderem Helmut
Schmidt, Heiner Geißler
und Hildegard Hamm-
Brücher.

Bundesweite Info- und
Ticket-Hotline 02824/
923592; Fax 02824/923535.
Weitere Informationen bei
der niederrheinischen
Sektion von Cap Anamur,
Dr. med. Elke Kleuren-
Schryvers, Wallstr. 4,
47627 Kevelaer. uma

6 Rheinisches Ärzteblatt 8/97

N A C H R I C H T E N  I N  K Ü R Z E

NS-VERBRECHEN

Erklärung von Hadamar

KOMITEE CAP ANAMUR

Afrika-Festival am Niederrhein

ENTWICKLUNGSHILFE

Ärzte gesucht

Projektstellen für Ärz-
tinnen und Ärzte in Afri-
ka, Asien, Lateinamerika
und den Reformländern
des Ostens bietet die ka-
tholische Arbeitsgemein-
schaft für Entwicklungs-
hilfe (AGEH) an.Als staat-
lich anerkannter Personal-
dienst vermittelt die
AGEH in Kooperation mit
Partnerorganisationen in
Deutschland und in Über-

see Fachkräfte in Projekte
der Entwicklungsarbeit
kirchlicher Organisationen.
Die AGEH bereitet Ent-
wicklungshelfer umfassend
auf ihre Mitarbeit vor, die
in der Regel drei Jahre dau-
ert.Eine aktuelle Übersicht
der offenen Projektstellen
kann angefordert werden
bei der

AGEH, Ripuarenstr. 8,
50679 Köln,Tel.0221/8896-0,
Fax 0221/8896-100,
e-Mail: AGEH-CONTAC-
TS@GEOD.GeoNet.de 

uma

Ärztinnen und Ärzte helfen Obdachlosen

Medizinische Hilfe für Obdachlose hat eine Düsseldorfer Initiative
seit Februar 1996 mittwochs abends vor der Maxkirche in der Alt-
stadt der Landeshauptstadt angeboten. Dort konnten innerhalb ei-
nes Jahres rund 600 Behandlungen durchgeführt werden. Einen
im November 1996 angeschafften Campingbus bauten die Pro-
jektmitarbeiter in Eigeninitiative zum „Medizinmobil“ um. Zur
Deckung der laufenden Kosten des Gesundheitsbusses überreich-
te jetzt Rudolf Henke MdL (2. v. l.) als Landesvorsitzender des Mar-
burger Bundes den Projektmitarbeitern (Dr. Carsten König, Dorith
Schindler und Eleni Christopoulou) für den vom Marburger Bund
gegründeten Förderverein „Ärztinnen und Ärzte helfen Obdachlo-
sen“ einen Scheck über 4.000 DM. Nach Angaben des Marburger
Bundes wurde dank der Bereitschaft niedergelassener Ärztinnen
und Ärzte, die Wohnungslosen weiterzubehandeln, eine effektive
Versorgung möglich. Die Ärztekammer Nordrhein hat den Bus als
„Zweitpraxis“ anerkannt. Text: mb/RhÄ; Foto: mb


